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                            Mein gutes theures Malchen! — 

Welche Freunde, und welchen wahrhaften Purim mir Dein und Deines geliebten 

Löwensteins Schreiben verursachten vermag eine schwache Feder, und selbst wenn sie 

von Stahl ist, nicht auszudrücken! Denn es giebt oft Augenblicke im Leben, wo solch 

ein Liebeszeichen, wie dieser Brief von Euch nun war, geraden Weges vom Himmel 

gesendet scheint, um ein aufgeregtes Gemüth zu beruhigen! Ich muß Dir geliebtes 

Malchen nähmlich aufrichtig gestehen, daß es mit meinen erbärmlichen Nerven 

noch immer nicht so recht in Gang kommen will, woran größtentheils dieser äußerst 

stürmische Winter Schuld ist, was wie Du ja auch weißt auf Nervenschwache  immer 

einen bedeutenden Einfluß ausübt. Deswegen war ich auch so lange verhindert 

Euch meinen theuren Geschwistern zu schreiben, da mir der Artzt jede Aufregung 

auf’s Strengste untersagte, und das Briefe=Schreiben oben anstellte, weil, wie 

er so richtig bemerkte, ich mit dem Herzen, aber nicht mit der Feder schreibe! 

Wie oft ich an Euch, und besonders an Dich mein geliebtes Malchen dachte, kann 

und brauche ich Dir gar nicht zu sagen, da Du weißt wie nahe Du stets meinem 

Herzen gestanden, und wie innig Dein Bild und Vorbild mit meinem ganzen 

Dasein verbunden ist! —  Der Vorabend Purim’s oder Tanes Esther, wie er eigent 

lich heißt, rief in mir schon eine so aufgeregte Stimmung hervor, weil an einem solchen 

Zeitpunkt man sich gewöhnlich in die Vergangenheit zurückversetzt, Vergleiche mit 

der Gegenwart anstellt, und mit umwölktem Blick in die Zukunft sieht! 

Dabei machte ich mir die größten Gewissensbisse Euch meine guten Geschwister 

so lange ohne Brief zu lassen, und sagte im prophetischen Geiste meinem geliebten 

Ephraim immer: Du sollst sehen Malchen und Löwenstein schreiben uns auf Purim 
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und von uns haben sie keinen Brief! Und wer weiß, wie sie sich ängstigen 

mögen! u.s.w.  u.s.w. Und richtig den andern Morgen bekomme ich Euer liebes Schrei 

ben! Es war gerade eine liebe Freundin bei mir zu Besuch; ich sah und hörte aber nichts als 

Euer liebes Schreiben, und war so glücklich, so seelenvergnügt, wie es nur ein Schiffbrüchiger 

sein kann wenn er, nachdem er eine Zeitlang auf dem offenen Meere herumge 

trieben worden, auf einmahl das ersehnte Land erblickt. —   

Jetzt fühle ich mich Gottlob wieder ganz hergestellt, benütze die spärlich=schönen Tage zum 

Ausgehen, und bringe meine übrige Zeit meist mit meinen beiden Engels zu, die 

für mich die angenehmste Zerstreuung abgeben, da ich mir gern recht viel Kräfte sammeln 

will bis unsre geliebte Jeannette u[nd] Ballin hierherkommen, wozu ich mich so unendlich 

freue! — Daß H[er]r Leeser1 sich so freundlich über uns ausgesprochen, finde ich ganz der 

Pariser Galanterie gemäß, denn in Wirklichkeit hat er uns zu wenig Zeit geschenkt, 

um irgend wie unsre Gastfreundschaft auf die Probe stellen zu können. Ich hoffe, daß 

er bei nächsten Aufenthalte hier, sie besser zu beurtheilen im Stande ist. — 

Was ich diesen Sommer vornehmen werde, ob auf dem Lande ziehen, oder nach Helgo 

land gehen, sind wir noch unentschlossen, weil der Arzt sich noch nicht defenitiv darüber 

ausgesprochen; wenn es nach meinem Sinne und Verlangen ankäme, reisten wir 

ganz solide —  nach Paris, nach No 48, rue des marais: - Dort soll ein so prächtiges 

Hotel sich befinden das, wenn man es auch als: „Hotel des ..französisch..“ betritt, man 

es als „Hotel des amis“ verläßt! Nun der liebe Gott wird uns auch einmal 

den rechten Weg dorthin führen! 

Ich kann mich nicht genug freuen, daß Du geliebtes Malchen Dich so sehr wohl und 

munter fühlst, Dich so schön an das Clima gewöhnt hast, und so wohl aussehen 

sollst! Können wir arme Nordländer denn uns gar nicht selbst davon überzeugen 

wie die guten Leutchen aus der rue de marais jetzt aussehen, und wenn es auch 

nur im Bilde wäre2.................…immer auf eine derartige freudige Überraschung! 

 

 
1 Meint sie Herrn Löser aus Brief Nr. 65? 
2 Einige Worte fehlen, das Papier war umgeschlagen. 
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Über das Zusammenwohnen der lieben Mutter mit unsern lieben Goldschmidts habe ich 

keinen klaren Begriff bis jetzt noch, da mir alles so halb nur mitgetheilt wurde, 

ich freue mich natürlich damit, aber daß ich so ganz befriedigt und beruhigt darüber bin, 

kann ich aufrichtig gestanden, nicht sagen! —  Doch das findet sich alles wenn Jeannette erst 

hier ist! Denn es bleiben mir stets so viele Fragen übrig, aber die Antwort bleibt aus. 

Aber mit dem Besuche Deines lieben Schwagers bin ich recht erfreut, und kann mir sehr leicht 

denken wie angenehm es für Euch Beide ist nach so langer Zeit diesen äußerst gut 

müthigen, ruhigen Freund und Bruder wieder bei Euch zu sehen! Grüße mir ihn ja 

vielmals, wenn er sich noch meiner erinnert, und sage ihm: er wäre zwar ein sehr, sehr 

guter Mensch, aber ein sehr schlechter Nachbar, sonst wäre er gewiß schon einmal nach 

Hamburg gekommen, denn wir wohnen ja nicht weit voneinander! Vielleicht besinnt er 

sich noch eines Bessern! — 

Wie erstaunt war ich aber als ich von unsern lieben Jettchen und Cleve die Nachricht mitgetheilt 

bekam, daß unser guter Ludwig nach Ostern in Begleitung seines Vaters die Reise zu Euch 

meine theuren Geschwister antreten würde, um als fonctionnär bei Euch sich eine Stellung 

zu erwerben. Ich betrachte es für Euch als sehr angenehm, für Ludwig aber: als ein 

Glück! Denn in bessere Hände hätte er nicht kommen, einen größeren Platz 

nicht leicht finden können, wo zugleich seine mercantilische, wie seine Geistes=Fähigkei 

ten besser ausgebildet werden, als unter Ihren auspicien lieber Löwenstein, und 

in der grande capitale! Jettchen und Cleve freuen sich aber auch nicht wenig dazu 

und Ludwig schrieb mir einen solchen niedlichen Brief über seinen neuen Beruf, 

daß man wiederholt dem lieben Gott nicht genug danken kann, dessen Hand so sicht 

bar, alles in seiner Weisheit angeordnet, und zum Guten lenkt! — Ich kann es mir 

sehr gut vorstellen wie Du Dich geliebtes Malchen auf unres guten Cleve’s Ankunft freust, 

wenngleich es Dir nicht an Anbeter fehlt! Dein lieber Löwenstein ist freilich primo 

amoroso, was muß ich aber in meinen alten Tagen noch für Dinge erleben! Madame 

empfängt Bücher, Briefe, und Gott weiß was sonst noch für Artigkeiten von der Pariser 

Männerwelt! So ein hommage respectueux will mir gar nicht gefallen, und 

wenn es auch nur aus „pure lange Weil“! geschieht! Malchen! Malchen! 

wenn das der arme „reve Schlomo Tiggersheim“ in seinem Grabe wüßte! 
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Da kann man sehen, die Koketterie ist angeboren; nein, was zu arg ist zu 

arg! Du glaubst aber vielleicht am Ende liebes Malchen, ich gönnte Dir Deine 

Eroberungen nicht? Der Neid spräche aus mir? …französich………! Ein anderer 

ist auch an Spese zu Nacht geboren! Ein anderer hat auch seine Schwärmigen, 

aber „leider nur alte“! Besonders zeichnet sich ein Herr darunter aus, er ist 

bereits hoch in den 70, und leidet oft am Fuße! Besucht mich daher auch nur gewöhn 

lich bei schönem Wetter, wenn ich gerade ausgehen will, oder sonst etwas zu thun habe! 

So sehr ich ihm alsdann auch Vorwürfe mache, daß er das gute Wetter nicht besser benütze 

und lieber ein bischen spazieren gegangen wäre; daß ich mich unendlich mehr freute, wenn 

ich ihm auf dem Walle begegnete, als daß ich sähe daß er sich quäle die Treppen zu uns herauf 

zu steigen! Das hilft halt Alles nix, befestigt vielmehr die Anhänglichkeit, und  theilt mir 

alsdann mit so viel alte Sachen mir Armen! daß die Zeit vergeht, und kein Gott hat Erbarmen! 

Lieber Löwenstein: ……………………….französich……………………………………..! Das 

erkennen Sie daran, daß ich nach solchem großartigen Stuß, mich gleich an Sie wende! 

Ihre Vorwürfe so freundlich sie auch gemeint sind, in Hinsicht unsrer stockenden correspon 

denz, sind mehr als gerecht, und hoffe auch durch Vorstehendes an unser geliebtes Malchen 

gerechtfertigt, und durch die heutige Länge wieder in Etwas ausgeglichen sind! 

Was gehen wir lieber Löwenstein einem schönen Frühjahr entgegen! welche herrliche Zugvögel 

er uns Alle mitbringt! Allein, das muß ich Ihnen gestehen, daß ich doppelt froh bin, daß wir 

auch einen kleinen Theil davon abbekommen, sonst wäre es gar zu traurig für uns gewesen, wenn wir 

hätten sehen müßen, wie sich Alle liebe Freunde und  Verwandte nur nach der Seine=stadt wenden, 

und die Ufer der Elbe so vereinsamt bleiben! Wie freuen Sie sich wohl lieber Löwenstein 

mit Ihrem Bruder? und was ist das für ein merkwürdiger Zufall, daß Sie so lange und 

weit von der Heimath entfernt, auf einmahl wieder mit Bekannte aus derselben zusam[m]en 

kommen! Ja Berg und Thal begegnen sich nicht, aber Menschen! — 

Doch ich muß schließen, wenn meinem guten Epharaim auch noch ein Plätzchen bleiben soll! Lebt wohl  

meine guten theuren Geschwister, seid recht munter und vergnügt, amüsirt Euch recht mit Eurem 

lieben Gaste, den ich herzlich zu grüßen bitte, und behaltet stets lieb 

          Eure treue Schwester Sophie. 

Einliegenden Brief bitte an Herrn H. Dettelbach zu besorgen, und es nur meiner Unpäßlichkeit 

zuzuschreiben, daß er so lange lieben blieb. Meine herzlichsten Entschuldigungen und beste 

Grüße für denselben. — Obige 

     März 1849. 
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